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y, v

Barbara Bär

Mireille Ruffieux
Michel Mauvilly

mit Beiträgen von

Vincent Serneels,

lldiko Katona Serneels

und Viera Trancik Petitpierre

Die im Jahre 2016 in Rossens gemachten

Grabfunde aus der frühen Spätbronzezeit

und der Eisenzeit lieferten nicht nur eine

reiche Beigabenausstattung, sondern geben

auch neue wertvolle Einblicke in das im

Saanetal praktizierte Bestattungsbrauchtum

dieser Epochen. Lange vor der Nutzung als

Bestattungsplatz diente das Areal zudem

zu Siedlungszwecken.

Les sépultures des âges du Bronze récent et du

Fer fouillées en 2016 à Rossens ont non seulement

permis la découverte d'un riche mobilier,

mais également fourni de précieuses données sur

les coutumes funéraires pratiquées dans la vallée

de la Sarine durant ces périodes. Bien avant

d'être utilisée comme aire funéraire, cette zone a

en outre servi d'habitat.
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Situation

Anlässlich einer im Jahre 2016 erfolgten

Überwachung von Bauarbeiten in der unmittelbar bei

der Autobahnauffahrt A12 von Rossens (Saane-

bezirk) gelegenen Flur «In Riaux»1 (Abb. 1 und 2)

stiess man auf mehrere vorgeschichtliche

Befunde, die über eine Fläche von rund 60 m2

streuten2. Besondere Bedeutung kommt einer

Gruppe von Grabstätten zu, die am Fusse des

südwestlichen Abhangs des «Combernesse»,

einer kleinen Anhöhe rund 1 km westlich des

Dorfkerns von Rossens, zum Vorschein kam

(vgl. Abb. 2). Diese Geländeerhebung zieht seit

mehreren Jahrzehnten die Aufmerksamkeit der

Archäologen auf sich. Aufgrund ihrer annähernd

ovalen Form und ihrer Dimensionen (90x50x
ca. 10 m) wurde sie bereits mehrfach als künstlich

aufgeschütteten Grabhügel gedeutet. Dieser

Annahme liegt auch die Tatsache zugrunde,

dass im Umkreis von zwei Kilometern nicht

weniger als fünf eisenzeitliche Nekropolen bekannt

sind3. Ausgelöst durch die Planung einer neuen

Industrie- und Gewerbezone in diesem Areal

fand 2006 eine kleine Sondierungskampagne

auf der Flügelkuppe statt. Diese Untersuchung

erbrachte weder aussagekräftige Strukturen

noch Fundmaterial, wohl aber den Nachweis,

dass es sich um einen natürlichen Geländehöcker

handelt. Im FHinblick auf die in den Jahren

2016 und 2017 gemachten Entdeckungen ist

allerdings davon auszugehen, dass dieser Land-

schaftsmarker, der sich inmitten eines engen

und lang gezogenen Tals erstreckt, eine besondere

Faszination auf die vorgeschichtliche

Bevölkerung ausgeübt haben muss. Das Gelände

an seinem Fusse diente nicht nur als Siedlungsstandort,

sondern zu verschiedenen Zeiten auch

als letzte Ruhestätte für die Verstorbenen der

hier ansässigen Bevölkerung. Besonders die

über eine längere Zeitspanne währende sepul-

krale Nutzung des Platzes lässt eine besondere,

heute nicht mehr zu erschliessende Bedeutung

des Flügels vermuten. Auch das einstmals

unmittelbar nördlich des «Combernesse» liegende

Sumpfgebiet, das sich im Bereich der Quelle

des heutzutage unterirdisch verlaufenden Bachs

Longivue gebildet hat und auf der Siegfriedkarte

um 1900 noch eingezeichnet ist, dürfte mit ein

Grund für das Interesse an diesem Gelände

gewesen sein.

Abb. 1 Die Lage der Fundstelle von Rossens/In Riaux

(Sternsignatur), der bekannten Gräber der frühen

Spätbronzezeit (rote Punkte) sowie der eisenzeitlichen

Gräber, deren Goldbeigaben im Rahmen dieser Arbeit

untersucht worden sind (schwarze Punkte)

1) Châbles/Les Biolleyres 1; 2) Vuadens/Le Briez;

3) Marsens/En Barras; 4) Bulle/Le Terraillet; 5) Villars-

sur-Glâne/Les Daillettes; 6) Düdingen/Balliswil

1 LK der Fundstelle:

2 573 330/1 174 600/690 m.

2 Eine kurze Übersicht über diese

Untersuchungen und die ersten Erkenntnisse

bietet Mauvilly etat. 2017.

3 Es handelt sich um die

Bestattungsplätze von Rossens/Montena,

Farvagny-Ie-Petit/Grand Champs,

Farvagny-Ie-Petit/In Riaux, Farvagny-

le-Grand/Gros Devin und Magnedens/

La Tai Hat.

Abb. 2 Detaillierter Plan der Fundstelle mit Eintragung der Untersuchungsfläche, der

Befunde sowie der während der verschiedenen Kampagnen angelegten Sondierschnitte

HD Sondierungen 2017

Sondierungen 2016
ETI Sondierungen 2006

Strukturen

B Untersuchungsfläche 2016

H Geplante Gebäude
EU Geöffnete Fläche
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Abb. 3 Das Grab 1 während seiner Freilegung

Der vorliegende Artikel beschreibt die während

der Rettungsgrabung im Jahre 2016 freigelegten

archäologischen Überreste, wobei das

Augenmerk auf die drei bronze- und eisenzeitlichen

Brandgräber und deren Grabausstattung gelegt

wird.

Jüngere archäologische
Untersuchungen

Die Notgrabung von 2016

4 Die Ausgrabung dauerte vom 17.

bis 25. August 2016. Unser Dank gilt

allen externen Akteuren (Baggerführer,

Ingenieure, Eigentümer usw.) und

Mitarbeiter/innen des Amtes für Archäologie

des Kantons Freiburg, namentlich dem

Entdecker der Fundstelle H. Vigneau,

dem Zeichner P. Grand, den Ausgräbern

M. Moio, A. Piccard, L. M'Boup, J. Po-

chon, R. Pilloud und S. Menoud, den

Restauratorinnen F. Lagger, F. Revertera,

M.-J. Scholl und I. Sonnenwyl, den

Fotografen C. Zaugg und L. Dafflon sowie

R. Blumer und R. Pilloud für das Anlegen

des Vermessungsnetzes. Für seinen

unermüdlichen Einsatz sind wir auch unserem

freiwilligen Mitarbeiter J.-M. Egger (t) zu

grossem Dank verpflichtet.

5 Ua-57929:375±29 BP, 1450-1620

AD cal. 1 sigma, 1440-1640 AD cal. 2

sigma.

6 Ua-57909:152±30 BP, 1660-1950

AD cal. 1 und 2 sigma.

Bei der archäologischen Begleitung grossflächiger

Erdarbeiten im Vorfeld des Baus zweier

Gewerbegebäude in der Flur «In Riaux» stiess

man im August 2016 auf eine rechteckige

Steinsetzung, kalzinierte Knochen sowie einige

prähistorische Scherben. Schnell stellte sich der

Befund als Überreste einer Brandbestattung aus

der frühen Spätbronzezeit heraus (Struktur 1).

Angesichts der zügig voranschreitenden Bauarbeiten

wurde sofort eine Notgrabung eingeleitet

(Abb. 3)4. Nach der von Hand erfolgten

Ausweitung der Grabungsfläche zeichneten sich

nördlich der ersten Grabanlage die Reste eines

weiteren, gleichartig aufgebauten Brandgrabes

(Struktur 2) ab (Abb. 4). Im weiteren Verlauf des

maschinellen Humusabtrags wurden schliesslich

westlich der ersten Grabungsfläche eine

dritte, diesmal in einer einfachen Erdgrube

angegelegte, eisenzeitliche Brandbestattung (Struktur?)

sowie eine Keramik- und Steinkonzentration

(Struktur 3) angetroffen. Bei Letzterem

handelt es sich um die Überreste einer älteren,

in die Mittelbronzezeit zurückreichende

Siedlungsstelle. Parallel zur Feingrabung der

Befunde 1 bis 3 fanden weitere Sondierungen in

Form von Baggerabträgen und -schlitzen sowie

eine systematische Oberflächenprospektion mit

dem Metalldetektor durch J.-M. Egger statt. Die

freigelegten Strukturen wurden zeichnerisch und

fotografisch, die Gräber 1 und 2 überdies foto-

grammetrisch aufgenommen. Die Beigabenkeramik

des Grabes 1, die aufgrund ihrer

oberflächennahen Lage und des im Rahmen der

landwirtschaftlichen Nutzung und der Bauarbeiten

erfolgten Maschineneinsatzes besonders

fragmentiert war, wurde im Block geborgen

(Abb. 5) und anschliessend im Restaurierungslabor

durch Fachpersonal freigelegt und unter

grossem Aufwand restauriert. Aus Zeitgründen

fand auch eine Blockbergung des erst

gegen Ende der archäologischen Intervention

zutage gekommenen Brandgrabes 7 statt. Der

Block wurde zeitnah und fachgerecht in der

Werkstatt des Amtes für Archäologie

auseinandergenommen. Bei der Freilegung des Grabes

wurde jeder Abstich fotogrammetrisch erfasst.

Die Verfüllungen sämtlicher Gräber wie auch

das Sediment aus den im Block geborgenen

Keramikbeigaben wurde gesammelt und

vollständig geschlämmt. Auf diese Weise konnten

auch kleinste Knochensplitter und keramische

Kleinstscherben geborgen werden. Mit einer

Vermessung des gesamten Geländes mittels

Drohne fand die Untersuchungskampagne, die

sich insgesamt über drei Wochen erstreckte,

schliesslich ein Ende. Die Überwachung der

weiteren Bautätigkeiten am Platz wurde hingegen

bis zum Ende des Jahres fortgesetzt.

Die Sondierungen von 2017

Die bislang letzte archäologische Intervention an

der Fundstelle fand im Sommer 2017 nördlich

des Grabungsareals von 2016 statt. Ziel dieser

Baggersondierungen war es, das archäologische

Potenzial der gesamten vom «Combernesse»

eingenommen Fläche zu beurteilen (vgl. Abb. 2).

Die Untersuchungen erbrachten jedoch keine

Hinweise auf eine vorgeschichtliche Belegung

der Hügelkuppe; allfällige Hinterlassenschaften

dürften jedoch bereits der starken Hangerosion
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zum Opfer gefallen sein. Einzig sehr viel jüngere

Befunde, zwei kleine Feuerstellen am westlichen

Abhang sowie eine mit Pferdeknochen verfüllte

Grube auf der Hügelkuppe, kamen ans Tageslicht.

Die Radiokarbonanalyse einer Holzkohleprobe

aus einer der Feuerstellen sowie eines

Pferdeunterkiefers ergab, dass die Feuerstellen

zwischen der zweiten Hälfte des 15. und dem

17. Jahrhunderts in Gebrauch standen5, während

die Grube mit dem Tierkadaver in die Zeit

zwischen dem 17. und 20. Jahrhundert datiert6.

Letztere dürfte wohl mit der Suche nach

Kiesvorkommen, die während des 20. Jahrhunderts

in dieser Zone betrieben worden ist, in

Zusammenhang stehen. Weiter hangabwärts,

im Norden der Geländeerhebung fanden sich in

einer von der Longivue abgelagerten Schwemmschicht

einige Bruchstücke vorgeschichtlicher

Keramik in sekundärer Fundlage. Ob und inwieweit

diese höchstwahrscheinlich ebenfalls aus

der Bronzezeit stammenden Überreste mit den

Siedlungsrelikten in Zusammenhang stehen, die

bei den Untersuchungen im Jahre 2016

südwestlich des «Combernesse» zutage kamen, ist

beim derzeitigen Forschungsstand noch unklar.

Zwei Brandgräber aus der
frühen Spätbronzezeit

Die Bestattungen aus der frühen Spätbronzezeit

befanden sich am südwestlichen Fuss des

«Combernesse»-Hügels. Die Nord-Süd

orientierten Gräber lagen auf derselben Längsachse,

nur rund 1 m voneinander entfernt (vgl. Abb. 4).

Die Bodenstratigrafie wird im Bereich des

Bestattungsplatzes durch eine bis 30 cm mächtige

Humusüberdeckung, darunter befindliche mehr

oder weniger siltige Kolluvien sowie schliesslich

durch stellenweise stark sandig-kiesige
moränische Ablagerungen gebildet. Letztere stehen

mancherorts bereits in einer Tiefe von 1 m

an. Die Grabanlagen reichten mit ihren oberen

Bereichen in die humose Deckschicht hinein,

lagen zur Hauptsache aber in einem gräulichbraunen

Schluff.

Während das südliche, zuerst entdeckte

Grab (Struktur 1) weitgehend intakt geblieben

Abb. 5 Restauratorinnen bei der Blockbergung der Beigabenkeramik aus Grab 1
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Abb. 6 Blick von Norden auf das Grab 1 nach seiner Freilegung mit den in situ erhaltenen

Keramikgefässen

war, war das andere (Struktur 2) bereits in

grossen Teilen zerstört, was wohl meistenteils

der geringmächtigen Überdeckung der Gräber

mit Erdreich und der daraus resultierenden Ver-

ackerung geschuldet ist.

Grab 1

Befund

7 Vgl. Michler/Véber 2014,111.

8 Das Phänomen von Einzelscherben

ist unter anderem auch in Alle/Les

Aiges JU (Grab 265) bekannt (Othenin-

Girard etal. 2012,27).

Die Überreste des Grabes 1 lagen nur wenige

Zentimeter unterhalb der Humusdecke verborgen.

Aufgrund der oberflächennahen Lage wurden

sie beim Humusabtrag vom Bagger erfasst,

weshalb stellenweise nicht nur die Steinsetzung

mitgerissen wurde, sondern auch einige der

Gefässbeigaben zu Schaden kamen.

Die rund 2,3 x 1 m grosse, langrechteckige

und bis in den Moränengrund eingetiefte

Grabgrube war noch auf einer Tiefe von zirka 25 cm

erhalten und nur aufgrund der aus Steinen

aufgeschichteten Randeinfassung zu erkennen

(Abb. 6). Ihre Verfüllung, ein gräulich-brauner,

tonig bis lehmiger, mit kleineren Geröllsteinen

und Kieseln gespickter Schluff, unterschied sich

nicht wesentlich vom umgebenden Sediment.

Einschlüsse von Holzkohle waren kaum

vorhanden. Die kistenartige Steineinfassung, von

der sich stellenweise noch zwei Lagen erhalten

haben, bestand hauptsächlich aus ganzen oder

fragmentierten Geröllsteinen unterschiedlichen

Kalibers (L.: 10-30 cm). Trotz der vielen

zersprungenen Exemplare war nur einer der Steine

eindeutig hitzeüberprägt (Hitzerötung). Die

meist längs liegenden Steine waren locker, in

der Regel mehr oder weniger horizontal über-

einandergeschichtet, stellenweise wiesen sie

eine leichte Neigung in Richtung Grabinneres

auf. Kleinere Geröllsteine standen hier und da

auch hochkant. Die flache Grubensohle besass

eine Pflasterung aus einer Schicht flach verlegter

Geröllsteine und Molasse-Platten (Abb. 7).

Die Steine wirkten überlegt gesetzt; die

überwiegend zersprungenen Geröllsteine waren mit

der flachen Seite nach unten zwischen den

Steinplatten platziert worden. Mehrere grosse

Molasse-Platten bildeten das Bodenpflaster

unterhalb des Topfes Kat. 1 im südlichen Teil

des Grabes. Reste von vergangenem Holz

liegen in Rossens nicht vor, doch könnte man

sich angesichts der trocken aufgeschichteten

steinernen Randeinfassung des Grabes 1 gut

einen kastenförmigen Holzeinbau vorstellen (vgl.

Abb. 11). Da im Grab 1 nur äusserst wenige

Leichenbrandpartikel zwischen oder unterhalb

der steinernen Bodenpflästerung geborgen wurden,

kämen hierauch ein hölzernes Bodenbrett

oder sogar eine Holzkammer in Frage7, doch ist

dies aufgrund der gezielt wirkenden Platzierung

von flach verlegten Steinplatten unterhalb der

Gefässbeigaben sowie der verkeilenden Position

der um die Keramik herum befindlichen

Steine auszuschliessen.

Organisation im Grab

Fünf der insgesamt sechs Keramikbeigaben

sind vollständig und unverbrannt ins Grab

gelangt. Zwei Schüsseln (Kat. 1-2) sowie eine

Schale (Kat. 5) wurden mit dem Gefässboden

nach unten in der Grablängsachse und in

Abständen von 20 respektive 32 cm auf der mit

Steinen ausgelegten Grabsohle platziert (Abb. 8)
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und teilweise mit weiteren Steinen verkeilt. Diese

platzeinnehmende Anordnung der Gefässe

zeugt vielleicht vom Bedürfnis, die angesichts

des darin bestatteten Leichenbrandes und der

Beigaben überdimensioniert wirkende Grabgrube

auszufüllen. Einzig am nördlichen Ende des

Grabes befand sich eine grössere, beigabenlose

Fläche (40 x ca. 50 cm). In dieser Zone wie auch

in der restlichen Nordhälfte des Grabes konnten

die stärksten Konzentrationen kalzinierter

Knochen beobachtet werden. In der Verfüllung

des mittleren Gefässes (Kat. 2) fanden sich bei

der später erfolgten Freilegung in der

Restaurierungswerkstatt zwei weitere Behälter; ein kleiner

Becher (Kat. 3) sowie eine Schale (Kat. 4).

Aufgrund der Auffindungssituation (Abb. 9) ist

nicht auszuschliessen, dass die Schale ursprünglich

zur Abdeckung des Bechers diente. Die

sechste Gefässbeigabe dürfte dagegen bereits

als Bruchstück(e) im Grab deponiert worden

sein. Es handelt sich um die Überreste eines

kleinen Gefässes (Kat. 6), das sekundäre

Brandspuren zeigt, die vielleicht vom Scheiterhaufenfeuer

herrühren. Das folglich wohl als Primärbeigabe

anzusprechende Stück kam im Gegensatz

zu den übrigen Keramikfunden auch nicht auf

dem Steinpflaster oder in einem anderen Gefäss

zum Vorschein, sondern wurde bereits während

des ersten Grabungsabstiches angetroffen. Es

wurde vom Bagger erfasst und seine Bruchstücke

lagen verstreut und mit grösseren Leichen-

brandfragmenten vermengt etwas weiter oben

in der Verfüllung, nahe beziehungsweise auf der

östlichen Steinfassung (Abb. 10). In der

Rekonstruktion des Ursprungszustandes des Grabes

(Abb. 11) würde das Fragment etwa auf Flöhe

des unteren Gefässkörpers der Schüssel Kat. 2

zu liegen kommen. Das Gefässbruchstück kam

offenbar beim Einstreuen der ausgelesenen

Rückstände des Scheiterhaufens ins Grab.

In der Verfüllung der Grabgrube kamen

zudem einige unverbrannte Kleinstscherben (u.a.

Kat. 7) zum Vorschein, die sich aufgrund der

Beurteilung ihrer Beschaffenheit (Ton, Brand,

Dekor) keinem der sechs Grabgefässe zuweisen

lassen8. Handelt es sich um die Überreste von

Keramikbeigaben älterer, bereits zerstörter

Bestattungen, die zufällig in die Grube gelangten?

Oder um Überreste einer rituellen Flandlung in

Zusammenhang mit der Beilegung des Verstorbenen?

Abb. 7 Die Steinpflästerung der Grubensohle von Grab 1 nach der Entfernung der

Steineinfassung und der Keramik

Abb. 8 Steingerechter Plan des Grabes 1 (blau Keramik, grau steinerne Randeinfassung,

weiss steinerne Bodenpflästerung)






























































































